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Mit  weniger  mehr  erreichen?

Wenn  Verzicht  keine  Abkehr  ist.

,,Wenn  Du  ein  Gärtchen  hast  und  eine

Bibliothek  wird  dir  an  nichts  mangeJn."

(Cicero)

Ist  von  allem  mehr  haben  wollen,  ist  grenzenloses  Streben  nach  Macht  unser  Schicksal?  Müssen

dem  Drang  nach  stetigem  Wachstum  Grenzen  gesetzt  werden?  Bereits  im  5. Jahrhundert  v. Chr.

thematisierte  der griechische  Tragödiendichter  Sophokles  in seiner  Tragödie  Antigone  diesen

Kolonialisietungsdrang  des Menschen:

,,Ungeheuer  ist  viel.  Doch  nichts

Ungeheurer,  als  der  Mensch.

Die  unverderbliche,  unermüdete,

Reibet  er auf;  mit  dem  strebenden  Pfluge,

Von Jahr zu Jahr,

Treibt  sein,  Verkehrt  er, mit  dem  Rossege-

schlecht,

Und  leichtträumender  Vögel  Welt

Bestickt  er, und  jagt  sie;

Der  kundige  Mann.

Und  fängt  mit  Künsten  das  Wild,

Das auf  Bergen  übernachtet  und  schweift.

Und  dem  tauhmähnigen  Rosse  wirft  er um

Den Nacken das Joch, und dem Berge

Bewandelnden  unbezähmten  Stier."

(Übersetzung:  Friedrich  Höldetlin)

34



VON PROF. [IR. HANS.PETER SiiDER

& [IEN TEIlNEHMERN DER ElIROPEAN ALPINE ACADEMY

Hier,  innerhalb  der  Mauern  des Klos-

ters  Ettal,  dteht  sich  im  Gründungs-

jahr  der  European  Alpine  Academy

alles  um  die Frage,  ob weniger  nicht

doch  mehr  ist? Nicht  mehr  wollen,

verzichten  können  ist  eine  Mächtig-

keit,  die wir  Menschen  uns  wieder

angewöhnen  müssen.  Indem  wir  uns

nicht  im  Vielen  vetlieren,  finden  wir

uns  vielleicht  im  Nächsten  wieder.

Sommerschulen,  Ausbildungsbetriebe

und  Fottbildungseinrichtungen  gibt

es zur Genüge. Was fehlt, ist eine In- L.
stitution,  die  Menschen  aus  aller  Welt  (

I

zusammenbringt,  um  sich  im  Anderen  ' -

wiederzufinden. Denn Menschsein ist 0
nichts  Gegebenes.  Es ist  eine  Aufgabe.

Es gilt  also  eine  Akademie  für  unsere

Zeit  zu  gründen,  deten  Ziele  außerhalb  -'
"!!:ä-0

der  Wachstumslogik  liegen.  Im  Hey-  - -

zen  des  Menschen  ist  noch  viel  Platz.  <
So hat  es Moses  Mendelsohn  empfun-  "-

den,  als  er  sagte,  dass  die  Bestimmung

des Menschen  in einem  anderen  Streben  zu

erkennen  ist:

Nach  Wahrheit  forschen

Schönheit  lieben,

Gutes  wollen,

Das  Beste  Tun.

Aus  diesem  Gtunde  haben  sich  untet  der  Fe-

derführung  der James-Loeb-Gesellschaft  Vie-

le gefunden,  die  dieses  Vorhaben  zum  Erfolg

führen  wollen.  Nächstes Jahr  ist  die  Harvard

University  mit dabei. Dieses  Jahr  sind  die

Universität  Paderborn,  die schwedische  Uni-

vetsität  Göteborg  mit  ihrem  Center  for  Cri-

tical  Heritage  Studies,  das renommierte  St.
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lung  der  Landeshauptstadt  München

als  Gründungsinstitutionen  vettre-

ten.  Die  diesjährigen  Teilnehmer  aus

Griechenland,  Kroatien,  Kuwait,  den

Vereinigten  Staaten  und  Deutschland

beteiten  schon dieses Jahr die Basis

füt  die Akademie  im Jahte »o»4 vor,

indem  im  Laufe  der  diesjährigenAka-

demie  die Frage  etörtert  witd:  Was

ist  eine  Akademie?  Abt  Barnabas  und

der  Klostergemeinschaft  danken  wir

für  die  herzliche  Gastfreundschaft

und  die  tatkräftige  Unterstützung  füta

dieses  Vorhaben!



Erste  Eindrücke

Es ist io:3o  Uhr, Treffpunkt  Haupt-

bahnhof  München.  Um  uns  herrscht

Trubel,  Menschen  eilen  zwischen  den

Gleisen  umher  auf  der  Suche  nach  dem

richtigen  Weg.  Wir  beginnen  unseren

abenteuerlichen  Weg  Richtung  Ettal,

trotz  Schienenersatzverkehr  funktio-

niert  alles  reibungslos.  Drei  Stunden

später,  Ankunft  im  Kloster.  Als  wir

durch  die Tore  schreiten  und  unser

Blick  auf  der  wunderschönen  Klos-

teranlage/  Kirche  zum  Ruhen  kommt,

wissen  wir,  wir  haben  es geschafft.

Wir  haben  die Hektik  der  Stadt  hin-

wir  diesen  besonderen  Ort  genießen,  dürfen

die  Ruhe  aufsaugen  und  mit  det  Akademie  be-

ginnen  uns  zu fragen:  Ist  weniger  manchmal

mehr?  Können  wit  mit  einem  nachhaltigen

Lebensstil  genau  so erfüllt  sein?

Nach  einer  kurzen  Führung  durch  die  Anla-

ge, die  Aufteilung  der  Zimmey  und  weiterem

Staunen  aus unserem  Aufenthaltsraum  her-

aus,  beginnen  wir  eine  kleine  Erkundungstour

durch  Ettal.  Aus  allen  Winkeln  betrachten  wir

das Kloster  und  entdecken  kleine  Caf6s  und

natürlich  den  Biergarten  im  Klosteyhotel.

Die  Anstrengung  der  Reise  fällt  langsam  von

uns  ab und  wir  merken  wie  die  Ruhe  des  Ortes

beginnt  auf  uns  überzugehen.  In den  kom-

menden  Tagen  soll  viel  geschehen:  Wir  werden

Betge  erklimmen  und  Diskussionen  entfa-

chen,  werden  uns  mit  verschiedenen  Kultu-

ren  auseinandersetzen  von  den  alten  Griechen

bis zu dem  modernen  jedoch  zurückgezoge-

nen  Leben  der  Mönche.  Und  schon  am  ersten

Abend  lässt  die  Bergluft  die  Köpfe  frei  werden

und  Diskussionen  über  Fairness  und  Macht

entbtennen.

Wenig  später  dürfen  wir  die Kirche  von  in-

nen  betrachten.  Ehrfürchtig  sitzen  wir  auf  den

Bänken  und  erfahren  von  Florian  Bauer  wie

Ludwig  der  Bayer  die  Kirche  gyündete  und  was

auf  den  Gemälden  zu sehen  ist.

Alltag  im  Kloster

Man  hat  uns  beigebracht,  dass  Mönche  ein

einfacheres  Leben  führen  als die  meisten  an-

deren,  um  besser  mit  Gott  in  Verbindung  zu

stehen.  Als  Studenten  haben  wir  ein  Leben  det

Bequemlichkeit  gelebt  - jedes  Geschäft  oder

Restaurant  hat  jedetzeit  geöffnet.  Als  Zent-

rum  unseyes  Programms  befinden  wir  uns  die

meiste  Zeit  hiet  im  Kloster,  passen  uns  an  die

Routinen  der  Mönche  an und  bewohnen  das

alte  Intetnat.  Unsete  Zimmer  sind  mit  allen

Notwendigkeiten  ausgestattet  und  der Alte

Musikraum  garantiert  ein  gemütliches  Zu-

sammensein.
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Nach  und  nach  lernen  wir  immer  mehr  Re-

geln  und  Abläufe  der  Mönche  kennen.  In  einer

Tour  des  Klosters  konnten  wir  aus  eyster  Hand

erfahren,  wie  die  Mönche  mit  ihren  Kloster-

bettieben  Geld  für  das Kloster  erwirtschaften.

Dazu  durften  wir  über  die Prozesse  der  Pro-

duktion  und  Destribution  der  Produkte  in  Er-

fahrung  bringen  und  damit  neue  Bereiche  des

Kloster-Alltags  kennenlernen.

Als  wir  nach  Ettal  kamen,  haben  wir  als Teil

des  Programms  die  meisten  Tage  sowohl

Frühstück  als auch  Abendessen  hier  geges-

sen.  Die  Ernährung  im  Kloster  half  uns  da-

bei  unserem  Überfluss  zu überwinden.  Schnell

wurde  es wieder  etwas  Besonderes  und  Feier-

liches,  wenn  abends  etwas  Besonderes  aufge-

tischt  wurde.  Bei  den  Mahlzeiten  geht  es jetzt

meht  um  die Gespräche,  die  wir  führen  und

weniger  um  die  Gerichte  auf  unseren  Tellern.

Wertschätzung  kommt  von  der Perspektive,

und  durch  diesen  Bestandteil  des Programms

haben  wir  das  aktiv  gelernt.

Zurück  zur  Natur

Die  Philosophie  des ,,Less  is Motae"  führt  un-

weigetlich  in die  Natur  zurück.  Der  Aufent-

halt  in  Ettal  eröffnet  vielseitige  Möglichkeiten

für  Spaziergänge  und  Wanderungen.  Abende

im  Tal  mit  Blick  auf  die  Landschaft  führen  zu

gemeinsamen  Diskussionen  über  Fügungen,

Dankbarkeit  und  Lebenswege.  Die  Inhalte  un-

serer  Akademie  verschwimmen  mit  der  Land-

schaft  um  uns  herum.  Durch  die  körperliche

Bewegung  in  der  Natur  bewegen  sich  unsere

Gedanken  und  Diskussionen  votan.  füs  Be-

gegnungszentrum  der  Academy  kommen  wir

JI L  I

'4't-

immer  wieder  in den  Alten  Musikraum  zu-

rück.  Mit  Blick  auf  die  nebelbehangenen

Berge  im  Westen  und  den  Innenhof  des

Klosters  im  Osten  tauschen  wir  uns  dort

übey  neu  gewonnene  Eindrücke  und  Er-

fahrungen  aus.

Gemeinschaft

Nach  einem  langen  Tag  voller  körper-

licher  und  geistiger  Wanderungen  sind

alle  müde,  wollen  aber  noch  nicht  auf

ihre  Zimmer  gehen.  Pfötz1irh  fällt  je-

mandem  ein,  dass  das  Wohnzimmer,  in
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dem  wir  sitzen,  nicht  umsonst  ,,Musikzim-

mer"  heißt.  Einer  von  uns  läuft  los,  um  sei-

ne Gitarre  zu holen  und  Prof.  Söder  holt  die

Kerzen  heraus,  die  er gekauft  hat.  Der  Kron-

leuchtet  geht  aus und  der  Saal  wird  in eine

mystische  Atmosphäre  getaucht,  sodass  nur

noch  das  schwache  Kerzenlicht  die  Dunkelheit

bekämpft.  Der Gitarrist  beginnt  zu spielen.

Er singt  ein  Lied  in  fremder  Sprache  über  ein

fernes  Land,  in  das  er träumt  eines  Tages  zu-

rückzukehren.  Obwohl  die genaue  Bedeutung

des Liedes  den  meisten  der  Anwesenden  ein

Rätsel  bleiben  wird,  lassen  Rhythmus  und  In-

tonation  jeden  von  uns  an jene  Orte  und  Zei-

ten  denken,  die  für  immer  vetgangen  sind  und

uns  nur  als  Erinnerung  bleiben.

Doch  dann  ist  das Lied  auch  schon  verklun-

gen.  Nach  ein  paar  Sekunden  des Nachden-

kens  wird  das nächste  Lied  angespielt.  Die-

se Melodie  ist  allen  bekannt,  manche  kennen

den  Text  auswendig  und  andere  beeilen  sich

ihn  nachzuschlagen.  Nun  etklingt  der  Refrain

und  der  Klang  einer  Stimme  verschmilzt  mit

vielen.  Die  Anwesenden  sehen  sich  an  und  se-

hen  wie  sich  in  der  Spiegelung  ihrer  Augen  das

Leuchten  der  Kerzen.  Wir  alle  spüren,  dass  wir

durch  die  Zeit  hier  zu einer  Gemeinschaft  ge-

worden  sind,  auf  der  die  Akademie  aufbauen

kann.  Von  dieser  Erfahrung  gestärkt,  gehen

alle  zu  Bett  um  sich  zu erholen  und  ausgeruht

in  den  neuen  Tag  zu statten.

Akademische  Impulse

Wir  hatten  das  große  Glück  neben  den  Räum-

lichkeiten  auch  das in Ettal  geballte  Wissen

für  unser  Studium  verschiedener  Traditionen

und  unterschiedlichet  Lebenswelten  zu nut-

zen. Etwa haben wir  Dt.  Roland Jurgeleits  Alt-

griechisch  Kurs  im  Gymnasium  besucht.  Die

Schüler  sprachen  Deutsch  und  wir  Englisch,

aber  was  uns  verband,  war  das  Altgriechische

und  in diesem  Be-

gegnungsraum  des

Kl  a s s e n z im  m  e r s

konnten  wir  alle  un-

sere  Sichtweise  auf

die  Übersetzungen

darlegen.  Wir  kamen

in ein  sehr  interes-

santes  Gespräch  mit

den  Schülern  über

das  ,,Ungeheuere"

und  wie  es sich  im

Englischen  unter-  ,

scheidet.  Wir  haben  "t' -

viel  darüber  gelernt,  -

wie  unterschiedlich

die  drei  Sprachen

über  den  Menschen  und  seinen  Einfluss  auf

die  Welt  denken.  Solche  Fragen  spielen  eine

wichtige  Rolle  in  der  Arbeit  unserer  Akademie

und  sind  Teil  unseret  Bestrebungen  nach  ein

gegenseitiges  Verständnis.

Der  Raum  in  Ettal  hat  uns  auch  durch  die  Kutse

geholfen,  die  wir  zum  Thema,,Island:  Sprache,

Kultur,  Mythen",  mit  Jonas Bokelmann  absol-

viett  haben.  Neu  gewonnene  Erfahtungen  mit

der  isländischen  Sprache  haben  uns  auch  ge-

holfen,  Verbindungen  zur  deutschen  Sprache

zu erkennen.  Diese  haben  wir  in  einem  Kurs

unter  Beteiligung  des Ftemdsptachen-Insti-

tuts  München  näher  kennen  gelernt.

Raum  und  Zeit

In  unserer  Akademie  kreisen  viele  unserer

Erfahrungen  und  Gespräche  um  das Thema

Raum  und  Zeit.  Raum  und  Zeit  sind  nicht  nur

die Grundlage  unserer  menschlichen  Erfah-

rung:  Professor  Dr. Söder  hat  uns  ermutigt

zu untersuchen,  wie  dieser  spezifische,  lokale

Raum  im  Kloster  Ettal  unsere  Wahrnehmung

dessen  beeinflusst  hat,  was  uns  in unserem
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täglichen  Leben  begegnet.  Es gibt,  wie  Prof.

Söder  sagte,  viele  Arten  von  Raum  und  Zeit:  Es

gibt  die Zeit  det  Klosterglocken,  die Zeit  des

Zugfahrplans,  die digitale  Zeit,  die Zeit  zwi-

schen  Sonnenuntergang  und  Sonnenaufgang

und  die  landwirtschaftliche  Zeit.  Und  obwohl

um  das ,,Forward  Thinking"  drehen  soll.  Wir

freuen  hier  im  Klostey  Ettal  verweilen  zu  dür-

fen  und  blicken  optimistisch  auf  den  Ausbau

unserey  zukünftigen  Partnerschaft  und  unsere

Rückkehr  im nächsten  Jahr.

all  dies  wie  verschiedene  Messungen  ein  und

derselben  Sache  erscheinen  mag,  wirkt  sich

jede  Art  von  Zeit  auf  völlig  unterschiedliche

Weise  auf  unseye  Wahrnehmung  aus. Eben-

so gibt  es viele  Arten  von  Raum:  den  Raum

zwischen  mir  und  diesem  massiven  Berg,  den

Raum  des Altars  und  den  Raum  im  Herzen

eines  Menschen.  Es ist  wichtig,  darüber  nach-

zudenken,  wie  sich  Raum  und  Zeit  auf  uns

auswirken,  denn  wir  werden  ständig  unbe-

wusst  von  der  spezifischen  Art  von  Raum  und

Zeit  geprägt,  in der  wir  leben.  Zum  Beispiel

bewegt  sich  im  Klostet  die  Zeit  nicht  wie  in

München.  Hier  bekommt  die  Zeit  den  tichti-

gen  Raum,  um  sich  natürlich  zu entfalten,  und

die  Klosterglocken  zeigen,  dass  die  Zeit  nicht

nach  unseren  Wünschen  in  Bewegung  gesetzt

werden  kann.  Die  Zeit  kommt  auf  uns  zu und

nicht  wir  auf  die  Zeit.  Auch  der  Raum  kommt

hier  heilsamer  zum  Ausdruck:  In  Ettal  bewe-

gen  wiy  uns  nicht  nur  von  Raum  zu Raum  wie

in  det  Stadt,  sondern  von  Betg  zu Wiese  und

wieder  zurück  in  die  Berge.  Der  Raum  ist  hier

eine  andere  Dimensionalität  und  lässt  uns  das

gewaltige  Ausmaß  dey materiellen  Welt  spü-

ren.  Das  Leben  im  Kloster  hat  uns  gezwungen

die  Frage  zu stellen:  Wie  beeinflussen  die  ver-

schiedenen  Arten  von  Raum  und  Zeit,  die  wir

bewohnen,  unsey  Streben  nach  einem  erfüll-

ten  Leben?

Ausblick

In freudiger  Erwartung  blicken  wit  auf  die

kommenden  Tage,  in  denen  Murnau  eine

wichtige  Rolle  spielen  wird  und  sich  vieles
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